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an(no) m° ccc° xl ii do ver drank hermen goltsmet in der groten vlot to sentemargret(en) 
dage.[1]

Elbehochwasser an der Stadtmauer von Tangermü nde, 24. August 2002 (Quelle: Fotografie 
von Ingo2802, Wikimedia Commons)

Vermutlich war es der wohlhabende Gö ttinger Goldschmied und Ratsherr Hans, der seinem 
1342 verstorbenen Vater Hermann ein seiner Profession gemäßes Denkmal setzte.[2] Auf 
der Spitze der Gö ttinger Albanikirche ist die oben zitierteInschrift, auf einem 
Reliquienkreuz noch oberhalb der Wetterfahne angebracht, bis heute erhalten geblieben. 
Nun ist der niedersä chsische Goldschmied nicht einfach ein Opfer eines beliebigen 
Hochwassers geworden, sondern in der mutmaßlich schwersten Flutkatastrophe 
Mitteleuropas in den letzten 1000 Jahren ertrunken: der nach dem Festtag der Heiligen am 
22. Juli benannten Magdalenenflut von 1342.

Als im letzten Sommer an Donau, Elbe und Saale die zweite Extremflut seit dem 
Milleniumswechsel tausende Menschen bedrohte, fand ein selbst unter Mediävisten oft 
wenig bekanntes Ereignis wie die Magdalenenflut 1342 erneute mediale Aufmerksamkeit 
in Printmedien und im Radio. Dies steht in deutlichem Gegensatz zum (Des-)Interesse der 
Geschichtswissenschaft: Explizit mediävistische Auseinandersetzungen mit der 
Magdalenenflut 1342 finden sich so gut wie nicht[3], etwas besser ist es bei der 
Nachbardisziplin Archäologie bestellt.[4] Betrachtet man hingegen die Publikationen aus 
dem im weitesten Sinn naturwissenschaftlichen Bereich mit historischem Fokus, aber auch 
umweltgeschichtliche Werken, fä llt auf, dass durchaus viel auf das Flutereignis von 1342 
verwiesen wird.[5] Dies bedeutet allerdings keineswegs eine intensive Beschä ftigung 
damit, v.a. nicht mit der schriftlichen Ü berlieferung.[6] Dabei ist die Quellenlage 
vielversprechend, wie im Folgenden kurz skizziert werden soll.

Die klimageschichtliche Datenbank tambora.org bietet ad ann. 1342 bereits einen ersten 
Eindruck von dem Ausmaß der Flut, wenn auch viel zu viele der Einträ ge nicht 
zeitgenö ssischen Ursprungs sind, so dass sie sich fü r historisches Arbeiten nicht 
verwenden lassen. Trotz der notwendigen Einschränkungen zur Benutzbarkeit der 
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Datenbank aus historisch-quellenkritischer Sicht zeigt dieses verdienstvolle Projekt 
eindrü cklich die Entwicklungspotentiale kollaborativer Datenbanken gerade im Bereich 
der Klimageschichte auf. Und in Kombination mit gedruckten Repertorien 
meteorologischer Ereignisse aus dem 20. Jahrhundert kann man sich schnell dem Ereignis 
nähern: Curt Weikinns nach historiographischen Maßstäben auch nicht durchweg 
verlä ssliche, aber äußerst materialreiche Quellensammlung zu hydrologischen 
Ereignissen[7] liefert eine komfortable Ausgangsbasis fü r die Erforschung der 
Magdalenenflut. In Kombination mit der Materialsammlung des nicht minder akribischen, 
aber doch quellenkritischeren Sammlers meteorologischer Nachrichten, Pierre 
Alexandre[8], zeigt sich, welcher große europä ische Raum 1342 unter den 
Ü berschwemmungen zu leiden hatte: Ost- und Zentralfrankreich, die Provence, Norditalien, 
das ganze heutige Deutschland sowie Bö hmen, Ö sterreich und Ungarn waren von massiven 
Fluten betroffen. Im Einzelfall wä re freilich erst noch zu klä ren, ob es sich dabei um jeweils 
um ein- und dasselbe Flutereignis handelt. Doch die Ausgangsbasis von ü ber 40 
verschiedenen Extremwetterbelegen fü r 1342 in edierten Chroniken sollte die  weitere 
Untersuchung der Magdalenenflut deutlich erleichtern. Und dabei ist die Sammlung von 
Weikinn und Alexandre noch keineswegs vollständig.[9] Auch das eingangs aufgefü hrte 
Beispiel mit dem Gö ttinger Reliquienkreuz ist keineswegs die einzige Inschrift, die als Beleg 
der Magdalenenflut angefü hrt werden kann.[10]

Schriftquellen sind also in relativer Fü lle vorhanden, und doch ist die Chronologie des 
meteorologischen Extremjahres 1342 noch lange nicht geklä rt, wie ein rascher Blick in die 
bisherige Forschung und deren (knappe) Aussagen zu Vorgeschichte und Verlauf der 
Flutkatastrophe zeigt: Intensiver Schneefall im Winter 1341/42 soll zu einer starken 
Schneeschmelze mit ersten Hochwassern gefü hrt haben, dann folgte ein regenreiches 
Frü hjahr. Der im Sommer noch immer feuchte Boden konnte schließlich die Starkregenfä lle 
Mitte Juni 1342 nicht mehr aufnehmen.[11] Andere Interpreten sehen keine 
nennenswerten, durch die Schneeschmelze propagierten Hochwä sser im Frü hjahr 1342.
[12] Je nach regionalem Fokus wird auch von einem Eisstoß im spä ten Winter 1342, – dem 
der Vorgängerbau der Prager Karlsbrü cke zum Opfer fiel –, dann einem 
Frü hjahrshochwasser im April und dem eigentlichen Magdalenenhochwasser im Juli 1342 
ausgegangen.[13] Ganz ausgeblendet wird bisher die Lage in Frankreich und Italien, aber 
auch in Ostmitteleuropa jenseits Bö hmens. Warum es so wichtig ist, die Abfolge der 
Niederschlä ge und Flutereignisse mö glichst sicher zu identifizieren, leuchtet spä testens 
dann ein, wenn wir die unvermeidliche Frage stellen, was der geophysikalische 
Hintergrund der Katastrophe von 1342 war.
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Eine Vb-Wetterlage braut sich zusammen: Ein sog. Genuatief vom 7. Oktober 1996. (Quelle: 
Wikimedia Commons)

Verantwortlich fü r die extremen Niederschlä ge soll eine meteorologische Konstellation 
gewesen sein, die so auch 1997, 2002 und 2013 die extremen Hochwä sser in 
(Ost-)Mitteleuropa hervorgerufen hat: Eine sogenannte Vb-Wetterlage, bei der ein 
Tiefdruckgebiet ü ber Norditalien sich ü ber der Adria oder dem Golf von Genua immens mit 
Feuchtigkeit auflädt und dann eine Zugbahn am Ostalpenrand entlang ü ber das heutige 
Ö sterreich, Ungarn und Tschechien bis nach Polen einnimmt. Im Kontakt mit wesentlich 
kä lteren Luftmassen im Norden und Westen kommt es zu sehr ergiebigen Niederschlä gen 
ü ber dem skizzierten Teil Ostmitteleuropas bis hin nach Bayern.[14] Doch passt dieses 
Szenario schon geographisch nicht widerspruchsfrei zur Ü berschwemmungslage und den 
Extremniederschlä gen des Jahres 1342. Ob noch andere Faktoren wie etwa 
Vulkanausbrü che[15] zu den Mitverursachern der Starkregen gehö ren, ist bisher kaum 
diskutiert worden.

Das meteorologische und klimahistorische Interesse an dem Ereignis liegt auf der Hand. 
Aber welchen breiteren historischen Erkenntnisfortschritt darf man sich von einer 
Beschä ftigung mit der Magdalenenflut erwarten?
Zum einen natü rlich ein besseres Verständnis der Häufung exogener Schocks, denen die 
mitteleuropä ischen Gesellschaften in der ersten Hä lfte des 14. Jahrhunderts ausgesetzt 
waren. Neben der Magdalenenflut wä re die Abkü hlungstendenz seit ca. 1310, die Große 
Hungersnot von 1315-18, Einfä lle von Heuschrecken 1338 und natü rlich die Pest 1347ff. zu 
nennen. Die umweltlich-natü rlichen Rahmenbedingungen mü ssten also zu einer 
Neubewertung der „Krise des 14. Jahrhunderts“ verstä rkt herangezogen werden, ist doch 
eine letzten Endes sozialdeterministische Tendenz zur Relativierung der krisenhaften 
Momente im Spä tmittelalter hin zu einem ü berwiegenden Reflex von Diskursen des 20. 
Jahrhunderts zu beobachten.[16] Vielleicht ist es daher an der Zeit im Zeichen eines 
material turn – obwohl diese Wende die Mediävistik bisher wenig tangiert – den 
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natü rlichen Rahmenbedingungen und konkreten Einflü ssen von Umweltveränderungen auf 
den historischen Prozess auch im Spä tmittelalter zu ihrem Recht zu verhelfen, ohne in 
platte Determinismen zu verfallen.
Eine klarere Vorstellung vom potentiellen Impact der Flut von 1342 liefern allerdings nicht 
die historischen Quellen allein: Vielmehr sind es die Ü berlegungen von historisch 
arbeitenden Geowissenschaftlern, die die Dimensionen des Ereignisses erst recht erahnen 
lassen, etwa durch Modellrechnungen der Scheitelabflussmenge – der Hö chstmenge an 
Wasser, die in einem Moment einen bestimmten Punkt am Fluss passiert. So ist fü r den 
Main im Juli 1342 eine Zahl 3500 m³/s errechnet worden[17], während fü r das 
Sommerhochwasser 2013 in Wü rzburg eine Scheitelabflussmenge des Mains von ’nur‘ 900 
m²/s erreicht wurde.[18] Die Konsequenzen fü r den modernen Hochwasserschutz und 
seine unterstellten historischen Maximalwerte sind enorm.[19]
Darü ber hinaus sind es die Untersuchungen von Geoö kologen wie Hans-Rudolf Bork und 
seinen Schü lern, die die apokalyptischen Ausmaße der Erosion in der ersten Hä lfte des 14. 
Jahrhunderts vorstellbar und plausibel machen. [20] Ganz entgegen der allgemein 
vorherrschenden Vorstellung von Erosion als langsamem Prozess betonen die 
naturwissenschaftlichen Kollegen die massiven Veränderungen innerhalb kü rzester Zeit 
und ordnen, gestü tzt auf zahlreiche Beispiele aus Mittel- und Nordostdeutschland, etwa die 
Hä lfte des gesamten Erosionsabtrags in Mitteleuropa seit dem Frü hmittelalter dem 
Zeitraum 1313 bis 1348 zu.[21] Dabei nimmt ein Einzelereignis – nach aller Plausibilitä t 
die Magdalenenflut von 1342 – eine beträ chtliche Rolle ein. Diese Annahmen werden auch 
durch die Befunde aus Warvenchronologien unterstü tzt.[22]
Besonders betroffen zeigten sich von der Erosion landwirtschaftliche Nutzflä chen in 
Hö henlagen, die oft erst im Zug des hochmittelalterlichen Landesausbaus erschlossen 
wurden. Sie verloren nach der geomorphologischen Einschä tzung so viel fruchtbare 
Krume, dass ihre weitere Bewirtschaftung sinnlos wurde. Die Belege dafü r lieferten 
markante, tobelartige Kerbtä ler,

Die Wolfsschlucht bei Pritzenhagen/Oberbarnim, Brandenburg. Das Kerbtal ist wesentlich 
durch einige wenige Erosionsereignisse in der ersten Hä lfte des 14. Jahrhunderts geprägt. 
(Foto: Lienhard Schulz, Lizenz: CC-BY-SA, Quelle: Wikimedia Commons)
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durch massive Erosion (‚Schluchtenreissen‘) geschaffen, an deren Ende das weggespü lte 
Erdreich sog. Schwemmfä cher bildet. Die genaue Analyse von deren Schichten belegt 
wenige, einzelne Starkregenereignisse, die ü ber im Material enthaltene 
Holzkohlestü ckchen auf die erste Hä lfte des 14. Jahrhunderts datiert werden kö nnen. Im 
Einzugsgebiet eines untersuchten Schwemmfä chers, am Abhang einer Rodungsflä che zu 
einem See hin gelegen, muss es zu großflä chigen Verlusten an fruchtbarem Ackerboden 
gekommen sein.[23] Ein ähnlicher Befund wurde fü r spä tmittelalterliche Wö lbä cker im 
Eichsfeld festgestellt, die von einem singulä ren Niederschlagsereignis im 14. Jahrhundert 
verändert wurden, wobei hier eine Datierung des erodierten Materials ü ber 
spä tmittelalterliche Keramik plausibel gemacht werden konnte.[24] Vor diesem 
Hintergrund sollten die Wü stungsprozesse des Spä tmittelalters ü ber die sozialen, 
politischen und ö konomischen Erklä rungsansä tze von Wilhelm Abel hinaus gedacht 
werden – die meteorologischen Extremereignisse mit ihren mutmaßlich verheerenden 
Folgen fü r die Landwirtschaft sind als Faktor unbedingt mit einzubeziehen.[25] Aber auch 
die ungeklä rte Frage nach dem Erlahmen des Landesausbaus in Ostmitteleuropa noch vor 
der Pest kö nnte von einer Untersuchung der klimatischen Ungunstverhä ltnisse seit 1300 
profitieren. Im Einzelfall bestä tigen auch die Schriftquellen die hydrologisch-
bodenkundlich begrü ndeten Hypothesen, wie etwa im Fall des Kloster Loccum bei 
Hannover: Es ergossen sich vom Himmel nämlich Regenmassen, Gewässer brachen aus der 
Erde hervor, Flüsse zerstörten die Dämme, Quellen und Gießbäche strömten aus der Erde, die 
Flüsse erhoben ihre Wasser, so daß sie über ihre Ufer traten, nicht nur die Saaten und viele 
Pflanzen auf den Feldern, sondern auch die Äcker selbst und die Wege vernichteten, in Burgen, 
Städte, Dörfer und Kirchen eindrangen, bis über die Altäre anwuchsen, Mauern und Türme 
umstießen, zahlreiche Menschen und Zugtiere ertränkten und viele andere Schäden 
herbeiführten.[26]
Es scheint daher sinnvoll, nicht nur nach Hinweisen auf Wü stungsprozesse, sondern auch 
nach Berichten zu Infrastrukturschäden bzw. Baumaßnahmen zum Hochwasserschutz oder 
zur Wiederherstellung von Brü cken in Rechnungs- und Urkundenbü chern zu suchen. 
Rainer Schreg etwa hat ein anschauliches Beispiel in einer Urkunde gefunden, das sich auf 
einen Rechtsstreit im Zusammenhang mit einer Hangrutschung in Esslingen im September 
1342 bezieht.[27] Christian Rohr verweist auf eine Donaubegradigung grö ßeren Umfangs 
beim Kloster Oberalteich.[28] Am 23. September 1342 gewährte Ludwig d. Bayer eine 
Erhö hung des Brü ckenzolls fü r Frankfurt am Main und umliegende Ortschaften fü r 
Wiederaufbaumaßnahmen.[29] Außerdem ist nicht ausgeschlossen, dass die 
Jahrtausendflut von 1342 der zentralen Katastrophe des 14. Jahrhunderts den Weg ebnete: 
Inwiefern die Ernteeinbrü che in der Folge von 1342 sowie die ebenfalls sehr feuchten, 
häufig von Nahrungsmangel gekennzeichneten Jahre unmittelbar vor Ausbruch der Pest 
zum verheerenden Impact des Schwarzen Todes in Europa beigetragen haben, mü sste 
weiter erforscht werden.

Nach dieser tour de force,  die viele denkbare Perspektiven auf die Magdalenenflut 1342 
aufzeigen sollte, hö rt dieses Opusculum dort auf, wo sonst die eigentliche historische 
Arbeit einsetzen wü rde. Das skizzierte Panorama, und sei es noch so unvollständig und 
verkü rzt, sollte m.E. Historiker/innen ermutigen, das Extremereignis von 1342 genauer in 
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den Blick zu nehmen, um einerseits die relativ reichen Schriftquellen systematisch zu 
sammeln und zu analysieren und andererseits die wertvollen Anregungen benachbarter, 
aber auch fremder Disziplinen aufzugreifen und das Gesprä ch mit den Kollegen zu suchen. 
Erst mit ihrer Hilfe kö nnen wir die Tragweite der Magdalenenflut richtig einschä tzen und 
ersehen, ob auch aus geschichtswissenschaftlicher Sicht von einem Jahrtausendereignis 
gesprochen werden sollte.

[1] Vgl. DI 19, Stadt Gö ttingen, Nr. 5 (Werner Arnold)Ein wichtiger Nachtrag zur Datierung 
(16.02.2016, mit Dank an Jö rn Barke fü r die Nachfrage): Die Angaben des Margaretentages 
(12./13. Juli im Bistum Hildesheim) statt des Magdalenentages (22. Juli) erklä rt sich 
wahrscheinlich durch eine ungenaue mü ndliche Ü berlieferung innerhalb der Familie des 
Goldschmieds, die zur Verfä lschung des Tagesdatums fü hrte. Der Scheitelpunkt der 
Flutwelle dü rfte in Gö ttingen kaum ü ber eine Woche frü her angekommen sein als in 
Sü ddeutschland. Selbstverständlich wä re es auch mö glich, dass der Goldschmied Hermann 
schon vor Ankunft des Scheitelpunkts der Flutwelle ums Leben kam.

[2] Vgl. Urkundenbuch der Stadt Gö ttingen, Bd. 1: Bis zum Jahre 1400, hg. v. Karl Gustav 
Schmidt, Hannover 1863, Nr. 236

[3] Eine bemerkenswerte Ausnahme mit ausschließlich lokalem Fokus und eher einer 
Zusammenschau der Forschung als fundamentalen Neuentdeckungen: Maike Gauger: 
Hochwasser und ihre Folgen – am Beispiel der Magdalenenflut 1342 in Hann. Mü nden, in: 
Schauplä tze und Themen der Umweltgeschichte. Umwelthistorische Miszellen aus dem 
Graduiertenkolleg. Werkstattbericht, hg. v. Bernd Herrmann und Ulrike Kruse, Gö ttingen 
2010, S. 95-106.

[4] Rainer Schreg: Die Krisen des Spä tmittelalters: Perspektiven, Potenziale und Probleme 
der archäologischen Krisenforschung, in: Falko Daim; Detlef Gronenborn; Rainer Schreg 
(Hrsg.): Strategien zum Ü berleben. Umweltkrisen und ihre Bewä ltigung, Mainz 2011, 
S.197-214; Ders., Bodenerosion 1342 – ein Rechtsstreit in Esslingen, in: Archäologik, 19. 
Januar 2013 und Ders., Unwetterschäden im Raum Tü bingen im Jahr 1342 (?), in: 
Archäologik, 28. August 2013; Udo Recker: Wü stungserscheinungen im Kontext 
mittelalterlicher Unweltkrisen und Risiken, in: Falko Daim; Detlef Gronenborn; Rainer 
Schreg (Hrsg.): Strategien zum Ü berleben. Umweltkrisen und ihre Bewä ltigung, Mainz 
2011, S.197-214.

[5] Josef H. Reichholf: Eine kurze Naturgeschichte des letzten Jahrtausends, Frankfurt/Main 
2007, S. 53f.; Rü diger Glaser: Klimageschichte Mitteleuropas. 1200 Jahre Wetter, Klima, 
Katastrophen, 2. aktual. und erw. Auflage, Darmstadt 2008, S. 230f. Umwelthistorische 
Werke: Wolfgang Behringer: Kulturgeschichte des Klimas. Von der Eiszeit bis zur globalen 
Erwä rmung, Bonn 2007, S. 146; Christian Rohr: Extreme Naturereignisse im Ostalpenraum. 
Naturerfahrung im Spä tmittelalter und am Beginn der Neuzeit, Kö ln; Weimar; Wien 2007, 
S. 226-228.
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[6] Eveline Zbinden: Das Magdalenen-Hochwasser von 1342 – der „hydrologische Gau“ in 
Mitteleuropa, in: Schweizer Wasserwirtschaftsverband: Wasser, Energie, Luft. 
Fachzeitschrift fü r Wasserwirtschaft 3 (2011), S. 193-203.

[7] Curt Weikinn: Quellentexte zur Witterungsgeschichte Europas von der Zeitenwende bis 
zum Jahre 1850. Hydrographie, Teil 1 (Zeitenwende – 1500), Berlin 1958 sowie fü nf 
weitere Bände bis 1850. Dass damit nur 20% der Weikinnschen Sammlung ausgewertet 
wurden, lä sst sich der Website eines abgeschlossenen Projekts der Sä chsischen Akademie 
der Wissenschaften entnehmen. Es bleibt nur zu hoffen, dass eine baldige Verö ffentlichung 
der dadurch erschlossenen meteorologischen Daten von Weikinn kurz bevorsteht.

[8] Vgl. Pierre Alexandre: Le Climat en Europe au Moyen Age. Contribution à  l’histoire des 
variations climatiques de 1000 à  1425, d’après les sources narratives de l’Europe 
occidentale, Paris 1987, S. 467-470.

[9] So z.B. ein zufä llig durch den Autor gefundener Beleg fü r Kloster Corvey im Weserland: 
Anno Domini 1343 [sic!] fuit diluvium aque et inundavit monasterium et castrum istut et fecit 
dampnum magnum undique et fames diu erat in terra. (Corveyer Abtskatalog von 1467, in: 
Friedrich Philippi; Otto Grotefend: Neue Quellen zur Geschichte Westfalens in Handschrift 
861 der Leipziger Universitä tsbibliothek, in: Westfä lische Zeitschrift 60 (1902), S. 108-156, 
hier S. 144). Die Jahresangabe muss korrekt natü rlich 1342 lauten.

[10] Zu verweisen wä re auf eine Gedenkinschrift am Wü rzburger Hof ‚Zum großen Lö wen‘: 
DI 27, Die Wü rzburger Inschriften bis 1525. Auf der Grundlage des Nachlasses von Theodor 
Kramer unter Mitarbeit von Franz Xaver Hermann, bearbeitet von Karl Borchardt, 
Wiesbaden 1988, Nr. 61 u. Abb. 34. Auch auf einem Steinquader der Kirche St. Blasius in 
Hann.-Mü nden findet sich ein eindrucksvoller Beleg: DI 66, Lkr. Gö ttingen, Nr. 9 (Sabine 
Wehking), in: www.inschriften.net, urn:nbn:de:0238-di066g012k0000901. Eine nur 
schriftlich belegte Flutmarke in derselben Stadt: DI 66, Lkr. Gö ttingen, Nr. 10† (Sabine 
Wehking), in: www.inschriften.net, urn:nbn:de:0238-di066g012k0001007. Zu einer 
Inschrift mit Bezug auf die Prozession am Magdalenentag in Frankfurt/Main im Gedenken 
an die Flut von 1342 vgl. Luitgard Gedeon, Prozessionen in Frankfurt am Main, in: Archiv 
fü r mittelrheinische Kirchengeschichte 52 (2000) S. 11-53, hier S. 14f., 21-24. Die Inschrift 
der heute zerstö rten Weißfrauenkirche findet sich heute im Stadtmuseum Frankfurt. Den 
Hinweis verdanke ich Klaus Graf.

[11] Vgl. Gauger, Hochwasser und ihre Folgen (wie Anm. 3), S. 100; Zbinden, Magdalenen-
Hochwasser (wie Anm. 6), S. 200; eine Chronologie nach Weikinn bei Elena Beckenbach; 
Uwe Niethammer; Hartmut Seyfried: Spä tmittelalterliche Starkregenereignisse und ihre 
geomorphologischen Kleinformen im Schö nbuch (Sü ddeutschland): Erfassung mit 
hochauflö senden Fernerkundungsmethoden und sedimentologische Interpretation. 
Jahresberichte und Mitteilungen des Oberrheinischen Geologischen Vereins 95 (2013), S. 
421-438, hier: S. 438.

[12] Vgl. Glaser, Klimageschichte (wie Anm. 5), S. 230.
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[13] Vgl. Rohr, Extreme Naturereignisse (wie Anm. 5), S. 226.

[14] Vgl. Zbinden, Magdalenen-Hochwasser (wie Anm. 6), S. 200.

[15] Vgl. dazu die Datenbank Global Volcanism Program:  Denkbar wä re ein nur sehr grob 
auf 1340 datierter, massiver Ausbruch des Mont Pé lee auf Martinique (Karibik) (Eruption 
No 12424) oder des isländische Hekla (Eruption No 12726).

[16] Vgl. nur ein Beispiel: Peter Schuster, Die Krise des Spä tmittelalters. Zur Evidenz eines 
sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Paradigmas in der Geschichtsschreibung des 20 
Jahrhunderts, in: Historische Zeitschrift 269 (1999), S. 19-55

[17] Vgl. Zbinden, Magdalenen-Hochwasser (wie Anm. 6), S. 197f., verweisend auf Gerd 
Tetzlaff, Michael Bö rngen, Manfred Mudelsee, Armin Raabe: Das Jahrtausendhochwasser 
von 1342 am Main aus meteorologisch-hydrologischer Sicht, in: Wasser&Boden 54 (2002), 
S. 41–49

[18] Vgl. Bayerisches Landesamt fü r Umwelt: Junihochwasser 2013. 
Wasserwirtschaftlicher Bericht ,S. 17, Tab. 2-1.

[19] Vgl. z.B. die Konsequenzen fü r die Schweizerischen Atomkraftwerke und deren 
Hochwasserschutz, die sich aus den Ergebnissen einer historischen Rekonstruktion seit 
dem Beginn des Spä tmittelalters ergeben mü ssten: Oliver Wetter, Christian Pfister, Rolf 
Weingartner, Jü rg Luterbacher, Tom Reist & Jü rg Trö sch (2011): The largest floods in the 
High Rhine basin since 1268 assessed from documentary and instrumental evidence, in: 
Hydrological Sciences Journal 56/5 (2011), S.733-758

[20] Hans-Rudolf Bork; Arno Beyer; Annegret Kranz: Der 1000-jährige Niederschlag des 
Jahres 1342 und seine Folgen in Europa, in: Falko Daim; Detlef Gronenborn; Rainer Schreg 
(Hrsg.): Strategien zum Ü berleben. Umweltkrisen und ihre Bewä ltigung, Mainz 2011, S. 
231-242; Hans-Rudolf Bork u.a.: Spuren des tausendjährigen Niederschlags von 1342, in: 
Ders. (Hg.): Landschaften der Erde unter dem Einfluss des Menschen, Darmstadt 2006, 
S. 115–120;  Hans-Rudolf Bork; Markus Dotterweich: Jahrtausendflut 1342, in: Archäologie 
in Deutschland 4 (2007), S. 20-23; Hans-Rudolf Bork u.a.: Landschaftsentwicklung in 
Mitteleuropa. Wirkungen des Menschen auf Landschaften, Gotha 1998, hier v.a. S. 226-251; 
Beckenbach u.a., Spä tmittelalterliche Starkregenereignisse (wie Anm. 11).

[21] „Von 1313 bis 1348 wurden in Deutschland zusammen 34 Mrd. t Boden erodiert – 
etwa die Hä lfte des gesamten mittelalterlich-neuzeitlichen Bodenabtrags. Die ackerbaulich 
genutzten, von Bodenerosion betroffenen Flä chen Deutschlands wurden von 1310 bis 1350 
im Mittel um etwa 25 cm tiefer gelegt.“ (Bork, Landschaftsentwicklung (wie Anm. 20)., S. 
230).

[22] So z.B. die Untersuchung des Schalkenmehrener Maars, vgl. Frank Sirocko (Hg): 
Wetter, Klima, Menschheitsentwicklung. Von der Eiszeit bis ins 21. Jahrhundert, Darmstadt 
2009, S. 167f.

8

https://www.academia.edu/3582973/Jahrtausendflut_1342
https://www.academia.edu/3582973/Jahrtausendflut_1342
http://www.hist.unibe.ch/content/e267/e325/e8305/3_Wetter-al-Rheinhochw-11_ger.pdf
http://www.hist.unibe.ch/content/e267/e325/e8305/3_Wetter-al-Rheinhochw-11_ger.pdf
http://www.hist.unibe.ch/content/e267/e325/e8305/3_Wetter-al-Rheinhochw-11_ger.pdf
http://www.hnd.bayern.de/ereignisse/hw062013/Junihochwasser2013_2013-10-17.pdf
http://www.hnd.bayern.de/ereignisse/hw062013/Junihochwasser2013_2013-10-17.pdf
http://www.volcano.si.edu/search_eruption.cfmv


[23] Das gut untersuchte Beispiel findet sich im ostelbischen Ausbaugebiet, in der sog. 
Wolfsschlucht bei Pritzhagen (Barnim, Brandenburg). Vgl. Bork, Landschaftsentwicklung 
(wie Anm. 20), S. 66-75. Ä hnliche Kerbtä ler sind etwa die sog. ‚Rummeln‘ im Hohen 
Fläming, ebenfalls einer von massiven Wü stungsprozessen im Spä tmittelalter veränderten 
Landschaft, die im Ausbauprozess v.a. durch große Getreideanbauflä chen auf der 
Hochebene gekennzeichnet war.

[24] Die Grabung zwischen Rü dershausen und Gieboldeshausen war der Ausgangspunkt 
der Beschä ftigung Borks mit den spä tmittelalterlichen Erosionsphänomenen, vgl. Bork, 
Landschaftsentwicklung (wie Anm. 20), S. 93-102.

[25] Eine echte Beweisfü hrung ü ber Zusammenhänge zwischen klimatischen 
Veränderungen und Wü stungen hat bisher nämlich seitens der Historiker noch nicht 
stattgefunden, auch nicht im einschlä gig betitelten Artikel von Werner Rö sener: Die 
Wü stungen des Spä tmittelalters und die Klimafaktoren, in: Zeitschrift des Vereins fü r 
Hessische Geschichte und Landeskunde 115 (2010), S. 57-77.  Ermutigende Befunde aber 
von archäologisch-naturwissenschaftlicher Seite: Markus Dotterweich;  Jochen Haberstroh: 
Bodenressourcennutzung und Klimawandel zwischen Mittelalter und Frü her Neuzeit, in: 
Barbara Scholkmann u.a. (Hg.): Zwischen Tradition und Wandel. Archäologie des 15. und 
16. Jahrhunderts, Bü chenbach 2009 (Tü binger Forschungen zur historischen Archäologie 
3), S. 501-510

[26] Nam pluvis a coelo descentibus et aquis de terra emergentibus ruinis aggerum ruptis, 
fontibus et torrentibus supereffluentibus, flumina levaverunt aquas suas ita, ut metas suas 
transcendentes non solum segetes et multa viventia in agris, verum etiam ipsos agros et vias 
dissiparent, castra, civitates, villas et ecclesias intrarent, super altaria ascenderent, muros, 
domos, turres everterent, plures hominess et jumenta submergando necarent et alia plura 
damna (De Origine et Abbatibus Monasterii Luccensis, in: Gottfried Wilhelm Leibniz (Hg.): 
Scriptores Brunsvicensiusm illustrationi inservientes. Bd. 3, Hannover 1711, S. 690-699, 
hier: 695). Ü bersetzung nach Christoph Erich Weidemann, Geschichte des Klosters Loccum, 
hg. v. Friedrich Burchard Kö ster, Gö ttingen 1822. Mit ganz ähnlichem Tenor, wenn auch 
weniger konkret Johann von Viktring, Liber certarum historiarum (MGH SSrG 36, 2) Buch 
6, Kapitel 11, S. 225f.

[27] Vgl. Rainer Schreg, Bodenerosion 1342 – ein Rechtsstreit in Esslingen, in: Archäologik, 
19. Januar 2013

[28] Vgl. Rohr, Extreme Naturereignisse (wie Anm. 5), S. 227, 364f.; RI VII, H. 1,3, Nr. 591; 
RI VIII, H. 3, Nr. 533

[29] Vgl. Johann Friedrich Bö hmer (Hg.): Codex diplomaticus Moenofrancofurtanus. 
Urkundenbuch der Reichstadt Frankfurt, Frankfurt /Main 1836, S. 578f. Den Hinweis auf 
die erste der beiden Urkunden verdanke ich Frau Ulrike Fliege (Darmstadt).
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